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Jn das Handelsregiſter Abt. B. iſt heute
bei Nr. 6 eingetragen, daß Wilhelm
Kaufmann in Crenſitz Bezirk Halle a. S. für
die Zeit der Behinderung des einzigen Vor
ſtandesmitgliedes Max Uhlig nämlich vom20. Auguſt 1905 bis zum 1. Pltober 1905

zum Stellvertreter desſelben beſtellt iſt. (1708
Merſeburg, den 19. Auguſt 1905.Städte Amtsgericht Abt. 4.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.
Uebung am Freitag, den 25. Auguſt

d. Js., abends Uhr in der ſtädtiſchen
Turnhalle.

Jahrgang 1902/1905 Abgabe der Binden
und Entlaſſung,

1903 u. 1904
1606u. 1907 ebung,

v 1905/1908 Uebung und Empfang
der Binden.

Alle Mannſchaften müſſen pünktlich zur
Stelle ſein.
1693) Der ſtädtiſche Branddirektor.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 23. Auguſt d. Js.

Corps-Uebung.
Antreten pünktlich abends
Gerätehauſe.
1692)

Die ruſſiſch- japaniſchen Friedens
verhandlungen.
Merſeburg, 23. Auguſt.

Soweit die vorliegenden Nachrichten reichen,
ſieht es nicht darnach aus, als ob die Ver-handlungen in Portsmouth zu einem guten
Ende kommen würden. Den Hauptſtreitpunkt
bildet, wie ſo manches Mal im menſchlichenDaſein das Geld, d. h. die Japaner
wollen von den Ruſſen eine möglichſt hohe

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(70. Fortſetzung.)

33. Kapitel.
Jhre Abweſenheit hatte nur wenige Minuten

gewährt, doch ſchon zu lange für die Ungeduld
Babiole's, die ihre tiefe Erregung kaum noch
zu zügeln vermochte.

„Endlich!“ rief ſie aus, haſtig von ihrem
Stuhl emporſpringend und die Eintretende
mit erwartungsvollen Blicken meſſend.

„Wie lange Sie geblieben ſind! Haben Sie
die Dinge, die Sie holen wollten? Werde
ich jetzt hören, was ich von Jhnen erfahren
ſoll

„Wir gehen ſofort zur Sache, mein Kind,
nur Geduld!“ entgegnete die Modiſtin ruhig,
ſich auf einen Stuhl niederlaſſend. „Hier ſind
die Papiere, um die es ſich handelt. Briefe,
meine liebe Babiole, wichtige Briefe von
Perſonen, deren Namen Dir wohl bekannt ſind.“

Madame Divet löſte gelaſſen die Schnur,
welche das Päckchen zuſammengehalten und
legte die Schriften vor ſich auf den Tiſch.

„Von dieſen Briefen“, fuhr ſie fort, „ſollſt
Du Einſicht nehmen. Halt! gemach, es iſt
nicht nötig, daß Du Dich mit der Lektüre
aller jetzt aufhälſt, Du kannſt das ſpäter tun.
Wähle vorerſt irgend einen von ihnen aus,
den erſten beſten, welchen Du willſt, und blicke

ihn durch, damit Du ſiehſt, daß Du Ver-

Uhr am

Der Kommandant

trauen zu meinen Angaben faſſen darfſt. Jch

Donnerſtag, den 24. Auguſt 1905.

Kriegskoſten Entſchädigung herausſchlagen,
während die Ruſſen, die zur Zeit ſelber wenig
Geld und auch nur mäßigen Kredit haben,
nichts bezahlen wollen und ihre Harthörigkeit
damit motivieren, daß die Japaner ja nochkein ruſſiſches Gebiet beſetzt hätten. Auf deutſch

nennt man das Tüftelei, im übrigen kann
man es den Ruſſen nicht verdenken, wenn ſie
den Verſuch machen, ohne Löſegeld frei zu
kommen, die Japaner, die es auch recht
gut gebrauchen können, dürften indeſſen die
Geldforderung ſchwerlich nachlaſſen. Jnfolge-
deſſen iſt es wahrſcheinlich, daß die Verhand
lungen abgebrochen werden.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Portsmouth, 21. Aug. Dem „Lok.

Anz.“ wird telegraphiert: Jn einer längeren
Unterhaltung, die ich mit Witte hatte, äußerte
der Miniſter: „Die gegenwärtige Situation
erſcheint mir ſehr geſpannt, und ich glaube

nicht an die Möglichkeit desFriedens. Die japaniſchen Bedingungen
ſind für Rußland demütigend. Die Japaner
verſuchen, glaube ich, die Verhandlungen in
die Länge zu ziehen. Sie kommen mit
Aenderungen im Text des Protokolls, die
eine Neubearbeitung der Manufkripte erheiſchen.
Jch kann vor morgen nicht ſagen, daß jede
Hoffnung geſchwunden ſei; aber die Aus-
ſicht auf Frieden ſcheint mir ſo gering, daß
ich ſie gleich Null betrachte.“ Witte
dementierte ferner folgende drei Punkte: erſtens
daß Rooſevelt ein Schiedsgericht vorgeſchlagen,
zweitens, daß er, Witte, außer ſeinen ur-
ſprünglichen neue Jnſtruktionen aus Petersburg
empfangen, drittens, daß Rooſevelt den Rück-
kauf von Sachalin angeregt habe. Der
Miniſter iſt immer noch überzeugt, daß der
Frieden in Rußlands Jntereſſe läge, ja für
das Reich abſolut nötig ſei, wie es immer
ſeine Anſicht war. Aber die Starrköpfigkeit
der Japaner zwinge zur Fortſetzung des
Krieges. Der Zar ſelbſt habe ihm Lene-

will Dir in Kürze das Nähere mündlich mit
teilen, was Dir die Lektüre der übrigen Briefe
beſtätigen wird.“

Babiole zog einen Brief aus dem Päckchen
hervor; ſie tat es zaghaft und hielt das
zuſammengefaltete Blatt in ihrer zitternden
Hand.

„Gut ehe Du zu leſen beginnſt, blicke
hier auf die Unterſchriften einiger anderer
von den Briefen, damit Du weißt, um welche
Perſonen es ſich handelt und von wem dieſe
Schreiben herrühren. Sieh' hier dieſe Unter-
ſchrift.“

„Charles Subligny,“
leiſer Stimme.

„Charles Subligny, ganz recht! Der Vater
Deines André, wie Du weißt. Und nun die
Adreſſe des Briefes bitte lies!“

„An Herrn Vernelle
„Recht ſo! Und die Unterſchrift dieſes

Briefes hier?“
„Amande Subligny
„André's Mutter! Adreſſiert iſt der Brief

an wen
„An Frau Yolande Vernelle
„Gut. Und nun ſieh' hier: Unterſchrift

Yolande Vernelle und hier ebenſo
und hier, und hier und dann hier wieder:
Yolande von Orbec und hier ebenſo
und alle dieſe Briefe von Yolande, ſowohl
als Madame Vernelle, wie als Madame von
Orbec an mich adreſſiert. Daß ich dieſe be
ſitze, wirſt Du begreifen, obwohl Diejenige,
welche ſie geſchrieben, glaubt, daß ich ſie
längſt dem Feuer übergeben. Jene Briefe

las Babiole mit

witſchs Telegramm mit der Bitte um Fort-
führung des Kampfes zuſenden laſſen.

Portsmouth, 21. Auguſt. Beide Par
teien haben Protokolle vorbereitet, diein der morgigen Konferenz vorgelegt werden
ſollen. Folgendes iſt die Ueberſicht über die
in den Protokollen enthaltenen Behauptungen
betreffend die von den Ruſſen abgelehnten
Artikel: Bezüglich des fünften Artikels be
haupten die Japaner, daß ihr Anſpruch auf
den Beſitz von Sachalin ſowohl auf grund
der nationalen Rechte als auch deshalb völlig
gerechtfertigt ſei, weil die Jnſel von einer
japaniſchen Streitmacht ſchon beſetzt ſei. Die
Ruſſen behaupten das Gegenteil. Vor 1850
hätten die Japaner keinen Anſpruch auf Sa-
chalin gemacht und ſie hätten nie die Jnſel
koloniſieren können. Schließlich ſei die
ruſſiſche Souveränität durch die Verträge von
1875 anerkannt. Bezüglich des neunten
Artikels verlangen die Japaner die Rück-
erſtattung der Krieg skoſten; da Japan
auf grund der ruſſiſchen Angriffe und der
Selbſterhaltung wegen gezwungen worden
ſei, die Waffen zu ergreifen, und da die
Japaner überall ſiegreich geweſen ſeien, ſei
Japan berechtigt, eine Entſchädigung zu ver
langen. Rußland beſtreitet, daß die Lage
Japans eine ſolche ſei, daß es auf dieſer Be-
dingung beſtehen müſſe. Rußland erkennt
nicht an, daß es überwunden ſei und be-
hauptet, Japan habe auf eine Entſchädigung
keinen Anſpruch, weil die japaniſchen Truppen
kein ruſſiſches Gebiet beſetzt hätten. Ein
ſolches Verlangen ſei beiſpiellos. Rußland
habe niemandem eine Entſchädigung der
Kriegskoſten gezahlt, auch nicht, als Napoleon
Moskau beſetzt hatte. Betreffs des zehnten
Artikels erklären die Ruſſen, daß das Ver-
langen nach der Uebergabe der internierten
Kriegsſchiffe den völkerrechtlichen Prin-
zipien widerſpreche. Die Japaner behaupten
das Gegenteil und erklären, die Einſchränkung

von Herrn und Frau Subligny an Herrn
Vernelle und Frau Yolande nun, mein
Kind, Yolande beſaß ſie, auch die an ihren
Gatten, welche ſie zum Teil unterſchlagen.
Leichtſinnig, wie ſie iſt, hat ſie mir die
Schriftſtücke zum Vernichten übergeben, anſtatt,
wie eine weiſere Perſon getan haben würde,
ſie ſelbſt ins Feuer zu werfen. Jch habe
dieſe Briefe nicht vernichtet, ſondern aufbe-
wahrt ich glaubte, man könne ſie
vielleicht doch einmal brauchen! Nun lies
den Brief, Kleine, und ſage mir, was
darin ſteht

Babiole hatte den Auseinanderſetzungen der
Modiſtin nur mit Ungeduld zugehört. Jetzt
entfaltete ſie haſtig das Schreiben und durch-
flog es. Mit der Miene der Verwunderung
und halb der Enttäuſchung ließ ſie es dann
ſinken und wandte ſich an Madame Divet.

„Es iſt ein Brief des Herrn Charles Sub-
ligny an den Herrn Vernelle, in welchem er
über den Tod eines Kindes klagt, der ihn
betroffen hat,“ verſetzte ſie verwundert. „Was
ſoll mir das

„Die Daten darin, Ort, Zeit, Perſonen-
angaben uſw. werden Dir näheren Aufſchluß
geben, wenn Du ſie mit dem Jnhalt der
übrigen Briefe vergleichen wirſt,“ entgegnete
Madame Divet kopfnickend. „Dieſe Daten
ſind wichtig! Herrn und Frau Subligny
war ein Kind geſtorben, ganz recht. Wie alt
war das Kind, ſteht es nicht in dem Brief?“

„Ein kleines, noch ganz junges Weſen,
drei Tage alt, ſchreibt Herr Subligny.“

„So, ſo! Ja, wie das ſo kommt im

5. Jahrgang

der ruſſiſchen Seekriegsmacht im fernen Oſten
ſei unbedingt unentbehrlich im Jntereſſe der
Erhaltung eines dauernden Friedens. Ruß-
land lehnt den Artikel gänzlich ab, fügt aber
hinzu, es ſei bereit zu der Erklärung, daß es
keineswegs Japans Seemacht im fernen Oſten
zu bedrohen beabſichtige.

Portsmouth, 22. Auguſt. Das „Reu-
terſche Bureau meldet: Es heißt, daß der
Grund der Verſchiebung der heutigen Friedens
konferenz der ſei, daß Witte noch endgültige
Jnſtruktionen von Petersburg erwarte. Es
ſind ſtarke Anzeichen dafür vorhanden, daß
die Japaner morgen mitteilen werden, daß
ſie bereit ſeien, die Artikel 10 und 11, in
denen die Auslieferung der internierten
ruſſiſchen Schiffe an Japan und die Be-
ſchränkung der ruſſiſchen Seemacht in Aſien
gefordert wird, fallen zu laſſen, aber man
meldet nicht, daß ſie von ihrer Stellung-
nahme in Bezug auf die Artikel 5 (Abtre-
tung Sachalins) und 9 ((Zahlung einer
Kriegsentſchädigung an Japan) abgehen werden.

Petersburg, 22. Auguſt. Der Zar
bleibt dabei, die nicht erledigten Punkte der
Friedensverhandlungen ablehnend zu beant-
worten. Der Zar hat, wie eine dem kaiſer-
lichen Hof angehörige Perſon erklärt, ſeine
Stellungnahme nicht geändert, ſeit ihm die
japaniſchen Dir aungen mitgeteilt wurden.

Portsmouth, 22. Auguſt. Die Sitzung
der Friedenskonferenz, die heute nachmittag
ſtattfinden ſollte, iſt auf Mittwoch früh 9,
Uhr verſchoben worden, und zwar weil die
Ausarbeitung der Protokolle noch nicht be-
endet iſt.

Paris, 22. Aug. Aus Portsmouth
meldet man, die Delegierten beider Parteien
ſprachen ſich in Jnterviews dahin aus, daß
ſie erwarteten, übermorgen (Donnerstag) ſo
oder ſo die Arbeiten der Konferenz zu be-
enden. Von Frankreich verſichert man Ruß-
land von neuem der weèeitgehendſten
Leben. Den einen ereilt das Unglück, den
anderen um dieſelbe Zeit das Glück. Willſt
Du einmal dieſen Brief leſen, und dieſen
hier, Du wirſt aus denſelben erſehen, wie
die Subligny's den Vernelle's Glück wünſchen
zu dem freudigen Ereigniß, das um dieſelbe
Zeit die Bankierfamilie betroffen hatte: Frau
Vernelle war eines Kindchens geneſen, während
den armen Subligny's ein ſolches geſtorben
war.“

Babiole durchblickte die beiden Briefe und
fand die Angaben der Modiſtin beſtätigt.

„Wie kommt es aber“, fragte ſie, „daß
Herr Subligny dem Bankier über das Be-
finden der Frau Vernelle und ihres Kindes
berichtet befand ſich denn Herr Vernelle
um dieſe Zeit nicht bei ſeiner Frau? Und
was wußte Herr Subligny in Havre von ihr?“

„Man war nicht in Havre, Kind, man war
in ländlicher Gegend im Süden Frankreichs
an der ſpaniſchen Grenze, wo das Klima
kränklichen Damen ſehr günſtig iſt. Frau
Subligny, als ſie zum zweiten Mal dem
Mutterglück entgegenſah ihr André be-
fand ſich damals ſchon wohlbewahrt in einem
höheren Penſionat Frau Subligny war
damals etwas leidend und mußte ſich auf
Verordnung des Arztes aufs Land im Süden
Frankreichs zurückziehen, um dort dem freu-
digen Ereigniß, welches ihr bevorſtand, ent
gegenzuſehen. Zufällig traf es ſich, daß um
dieſe Zeit auch Frau Yolande auf den Ein
tritt ihres erſten Mutterglückes hoffen durfte.“

(Fortſetzung folgt.)
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finanziellen Unterſtützung. Wie gemeldet
wird, bemerken die Pariſer Abendblätter
übereinſtimmend, Rußland werde zur raſchen
Beendigung des Krieges nicht vergebens an
den franzöſiſchen Geldmarkt appellieren. Es
ſei durchaus nicht der Willkür amerikaniſcher
Kapitaliſten preisgegeben.

Die Reichs-Duma.
Merſeburg, 23. Auguſt.

Als die erſten Nachrichten über die be-
ſchloſſene Einführung eines ruſſiſchen Parla
ments eingingen, war die Freude vielfach ſo
groß, daß die Kritik für den erſten Augenblick
in den Hintergrund trat. Dieſelbe ſtellte ſich
erſt vierundzwanzig Stunden ſpäter ein und
hob vor allem hervor, daß die Wahlen keine
direkten, ſondern indirekte ſein würden. Bei
dieſem Punkte ſetzen aber gerade die ruſſiſchen
Sozialdemokraten ein, welche nicht nur eine
Verbeſſerung der ökonomiſchen Lage der Ar-
beiter anſtreben, ſondern auch eine ſolche po
litiſcher Natur. Deshalb ſind ſie mit der
neuen Duma keineswegs zufrieden, und man
wird damit rechnen müſſen, daß die revo-
lutionäre Bewegung vorläufig nicht zum
Stillſtand kommt, ſondern vorausſichtlich noch
längere Zeit anhalten wird. Alle vorliegenden
Nachrichten laſſen darauf ſchließen.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Frankfurt a. M., 22. Auguſt. Der

„Gen.-Anz.“ berichtet Jn erſter Linie ſcheinen
die Arbeitermaſſen in Rußland mit der ver
kündeten Verfaſſung unzufrieden zu ſein; denn
in verſchiedenen Städten haben ſie beſchloſſen,
zum Zeichen des Proteſts gegen den einge
führten ReichsdumaWahlzenſus in den Aus
ſtand zu treten. So haben die Weichſelbahnen
den Betrieb bereits unterbrochen. Auch viele
Fabriken ſtehen ſtill. Man erwartet ferner eine
Betriebseinſchränkung auf der Warſchau
Wiener Bahn, ſowie einen allgemeinen Aus
ſtand in Warſchau, in Lodz und in anderen
Städten. Jn Mlozin y bei Warſchau fand
zwiſchen Koſaken und einer 80 Mann ſtarken
Gruppe der terroriſtiſchen Kampforganiſation
ein Zuſammenſtoß ſtatt, bei welchem 10
Mann der letzteren getötet wurden. Auch
unter der Arbeiterſchaft in Odeſſa herrſcht
große Unzufriedenheit. Die Arbeiter fordern
durch Flugblätter auf, den Kampf ſolange
fortzuſetzen, bis das allgemeine Stimmrecht
bewilligt ſei. Wegen der in Kurland
herrſchenden Erregung hat die Regierung
neuerdings den Kriegszuſtand über das ganze
Gouvernement verhängt. Die Befugniſſe des
Generalgouverneurs wurden dem Komman-
dierenden des 20. Armeekorps übertragen.

Petersburg, 22. Auguſt. Die Reichs
duma ſoll, wie aus guter Quelle verſichert
wird, gleich nach ihrer Eröffnung folgende
Fragen zur Erledigung bringen: Die Lage
der Städte, die Bauernreform, die Juden-
frage, Einführung und Verpflichtung zur
Lehrtätigkeit, Abänderung der Lage der
Semſtwo. Die erſte Sitzung ſoll mit unge
wöhnlicher Feierlichkeit eröffnet werden, ver
ſchiedene Vertreter des Kaiſerhauſes, alle Mit-
glieder des Reichsrates, die Miniſter, die Chefs
der Hauptverwaltungen und die Repräſen-
tanten der ausländiſchen Regierungen, die am
ruſſiſchen Hofe beglaubigt ſind, ſollen ihr bei
wohnen. Zwei Wochen vor Beginn der
Sitzungen werden alle Mitglieder der Reichs
duma zuſammenkommen, um ihre Vollmachten
vorzulegen. Die Gerüchte von einer bevor
ſtehenden Amneſtie werden heute von der
„Ruß“ aufrecht erhalten. Nach Behauptung
dieſes Blattes würden demnächſt Perſonen
amneſtiert werden, die auf adminiſtrativem
Wege beſtraft worden ſind, während der
Gnadenerlaß auf gerichtlich verurteilte Per-
ſonen ſich nicht erſtrecken ſoll. Gleichzeitig
ſollen zahlreiche Perſonen, die ſich notge
drungen im Auslande aufhalten, die Erlaub
nis zur Rückkehr nach Rußland erhalten.
Ueber die Kreierung der Reichsduma iſt den
auswärtigen Mächten vom Miniſterium
des Auswärtigen keine Mitteilung gemacht
worden, weil ſie nach offizieller Anſchau-
ung lediglich einen Akt der inneren Politik
Rußlands darſtellt, der die auswärtigen
Beziehungen des Reiches in keiner Weiſe be
rührt. Denn die Feſtſetzung des Modus der
Beziehungen Rußlands zu den auswärtigen
Mächten liegt laut den Grundgeſetzen aus-
ſchließlich der Majeſtät des Zaren ob, während
die Reichsduma nach Artikel 34 die Jnitiative
zur Aendernng beſtehender und zur Schaffung
neuer Geſetze nur dann ergreifen kann, wenn
dieſe der Grundlage der Staatsordnung nicht
widerſprechen.

Warſchau, 22. Auguſt. Der General
ſtreik in den Fabriken dauert fort. Die Stadt
iſt ruhig. Auf den Weichſelbahnen iſt kein
Verkehr, nur nach Breſt iſt eine Kommuni
kation durch die Petersburger Bahn via Malkin
proviſoriſch organiſtert. Der ſüdöſtliche Teil

von Ruſſiſch-Polen iſt von Warſchau gänzlich
abgeſchnitten. Die Blätter wurden durch die
Setzer am Erſcheinen verhindert. Heute mittag
wurden mehrere Bankhäuſer geſperrt. Jn den
Bureaus der Diskontobank hielt die Polizei
eine Durchſuchung ab, 2 Beamte wurden
verhaftet. Es finden maſſenhafte Arre-
tierungen ſtatt.

Warſchau, 22. Auguſt. Jn Lodz iſt
der Generalſtreik ausgebrochen; in allen Groß-
betrieben wird gefeiert, nachdem bereits geſtern
in allen kleineren Fabriken die Arbeit einge
ſtellt worden war. Es ſind ungefähr 40,000
Arbeiter in den Ausſtand getreten. Auch
in Pabianitze wurden revolutionäre Kund-
gebungen veranſtaltet.

Berlin, 22. Auguſt. Auf die Unruhen
in Warſchau dürfte ein Vorfall, an dem
die polniſche ſozialdemokratiſche Partei mit-
beteiligt iſt, ein eigentümliches Licht werfen.
Die Bezirkskaſſe in Opatow war in der
Nacht vom 5. zum 6. Auguſt durch maskierte
Männer ausgeraubt worden, die die Schild-
wachen teils töteten, teils verwundeten. Jm
offiziellen Bericht war das Ereignis als ein
gewöhnlicher Raubanfall hingeſtellt worden.
Jetzt ſtellt es ſich jedoch heraus, daß der
Raub von der Kampf Organiſation der
polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei aus
gegangen iſt, die die Dreiſtigkeit hat, dieſe
Tat, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Warſchau ge-
meldet wird, in nachſtehender Weiſe bekannt
zu machen: „Wir bringen zur öffentlichen
Kenntnis, daß in der Nacht vom 5. auf 6.
d. M. die Kampforganiſation unſerer Partei
aus der Bezirkskaſſe in Opatow 12,194 Rubel
beſchlagnahmt hat. Das Geld wird für die
Fortſetzung des revolutionären Kampfes
gegen die Regierung des Zaren verwendet
werden. Warſchau, im Auguſt 1905. Das
Dre Romitee der polniſchen ſozialiſtiſchen

artei.“

Marokko.
Merſeburg, 23. Auguſt.

Die Lage, welche ſich vor mehreren Wochen
derart zugeſpitzt hatte, daß ernſte Komplika-
tionen befürchtet wurden, hat ihren bedrohlichen
Charakter bis auf weiteres eingebüßt. Die
von Deutſchland vorgeſchlagene Konferenz
wird einberufen werden, was die Konferenz
bringen wird, vermag heute niemand zu
ſagen, es ſteht aber zu hoffen, daß Deutſchland
und Frankreich ſich in ihrem Verlauf nicht
entzweien werden.

Ein Jntermezzo iſt inſofern eingetreten,
als Frankreich Genugtuung vom Sultan
von Marokko für eine zu Unrecht begangene
Verhaftung eines Algeriers verlangt und in
dieſem Sinne von dem Vertreter Deutſch
lands unterſtützt wird. Es handelt ſich dabei
um eine Prinzipienfrage, und aus ihrer Be
handlung ſeitens Deutſchlands mögen die
Franzoſen erkennen, daß dieſes nicht darauf
ausgeht, ſich ausſchließlich einſeitige Vor-
teile in Marokko zu ſichern, ſondern dort auch
noch andere Jntereſſen kennt und würdigt. Die
Franzoſen verzichten freilich auf dieſe Unter
ſtützung.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Paris, 21. Aug. Die „Agence Havas“

veröffentlicht folgende Note: Miniſterpräſident
Rouvier, welcher unverzüglich von der
Verhaftung des algeriſchen Untertanen in
Marokko unterrichtet wurde, billigte voll
ſtändig die Forderung der Genugtuung, wie
ſie Saint Rens Taillandier beim
Maghzen aufgeſtellt hat. Miniſterpräſident
Rouvier hat den Vertretern Frankreichs im
Auslande vorgeſchrieben, über den Vorfall
den Signatarmächten der Madrider Konven-
tion Bericht zu erſtatten und ihnen mitzu-
teilenu, daß es die Abſicht der franzöſiſchen
Regierung ſei, Genugtuung dafür zu ver
langen. Uebrigens erfordere das gemeinſame
Jntereſſe, welches alle Nationen in ihren Be
ziehungen zu Marokko hätten, daß die Ver
träge und Gewohnheiten, welche die Stellung
ihrer Untertanen und Staatsangehörigen
regeln, berückſichtigt würden.

Tanger, 22. Auguſt. Taillandier
hat in Fez eine Note überreicht, in welcher
er in nachdräcklicher Weiſe die Freilaſſung
des algeriſchen Hauptmannes, die Beſtrafung
des ſchuldigen Kaids ſowie die Zahlung einer
Entſchädigung von 2000 Dollar und von
noch 100 Dollar für jeden weiteren Tag der
Verhaftung fordert. Man will wiſſen, daß
die franzöſiſche Regierung, falls nicht ſofortige
Befriedigung gewährt wird, eine bedeutſame
Demonſtration machen wird, die entweder in
der Beſetzung eines Punktes an der algeriſchen
Grenze oder in einer Flottendemonſtration
vor einem marokkaniſchen Hafen beſtehen ſoll.
Die diplomatiſchen Kreiſe ſind überzeugt, daß
d an ſogleich Befriedigung verſprechen
wird.

Köln, 23. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“
ſchreibt zu den unfreundlichen franzöſiſchen
Preßäußerungen, welche die angekündigte
Unterſtützung der franzöſiſchen Beſchwerde
durch den deutſchen Vertreter zurückweiſen,
Deutſchland habe Frankreich jegliche Unter
ſtützung angedeihen laſſen wollen, weil es
das deutſche Jntereſſe vorſchrieb, ſo zu
handeln. Logiſcherweiſe hätte die deutſche
Regierung dafür, daß ſie ſofort zur Vertei-
digung des Rechts und der Verträge ein
griff, die Anerkennung Frankreichs erwarten
können. Bleibt ſie aus, ſo werde Frankreich
ſich wider Willen die deutſche Unterſtützung

laſſen müſſen, denjenigen zum
erger, welche ſich ſchon darauf gefreut

haben, behauptèn zu können, Deutſchland
ſchließe ſich aus, wenn es gelte, für die
Intereſſen der Ziviliſation und für die
Rechte der Europäer in Marokko einzutreten.

Paris, 22. Aug. Man glaubt nicht
daß die Uebermittlung der deutſchen Antwort
note, welche morgen nachmittag erfolgt, eine
längere Auseinanderſetzung zwiſchen Radolin
und Rouvier erfordern werde, da Deutſch
land und Frankreich nunmehr in allen
weſentlichen Konferenz programm-
punkten übereinſtimmen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin unternahmen heute morgen von
Schloß Wilhelmhöhe aus einen gemeinſamen
Ausritt. Später hörte der Kaiſer den Vor-
trag des Chefs des Militärkabinetts. Dem
Vernehmen nach wird ſich der Kaiſer morgen
im Anſchluß an ſeinen Beſuch im Senne-
lager bei Paderborn nach Schloß Fried-
rich shof bei Cronberg begeben, um ſeinem
Schwager und ſeiner Schweſter, dem Prinzen
und der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen,
ſowie dem dort weilenden Kronprinzenpaare
von Griechenland einen Beſuch abzuſtatten.

Der Name des Malers, dem der Kaiſer
geſtern eine Sitzung gewährte, iſt, wie jetzt
richtig geſtellt wird, nicht Cope, ſondern Bor-
chardt. Das Hofmarſchallamt des Prinzen
Heinrich von Preußen teilt mit, daß
die Meldung von einer beabſichtigten Reiſe
des Prinzen nach Amerika völlig unbe
gründet iſt.

Um die Gewinnung tüchtiger Lehrkräfte
für die ſtaatlichen Lehrer und Lehrerinnen-
bildungsanſtalten, die bei dem anſtrengenden
und verantwortungsvollen Dienſte an dieſen
Anſtalten mit Rückſicht auf die geſtiegenen Ge
hälter der Volksſchullehrer ſchwierig war, ſicher-
zuſtellen, wurde bekanntlich im Staatshaus-
haltsetat für 1905 eine Erhöhung des Fonds
der nichtpenſionsfähigen Zulagen des
Elementarunterrichtsweſens vorgenommen.
Aus den damit bereit geſtellten Mitteln
ſollten der dienſtälteren Häſfte der Leiter,
Lehrer und Lehrerinnen an den Semi-
naren und Präparandenanſtalten
ſolche Zulagen bewilligt werden. Sie ſollten
für die Direktoren auf 600 Mark, für
die Oberlehrer, ordentlichen Seminarlehrer und
Präparandenanſtalts- Vorſteher auf 400 Mark,
für die zweiten Präparandenlehrer auf 300
Mark und für Seminarlehrerinnen auf 200
Mark bemeſſen werden. Wie jüngſt der Kul-
tusminiſter den Provinzialſchulkollegien mit
geteilt hat, hat er den genannten Leitern und
Lehrperſonen an Seminaren und Präparanden-
anſtalten vom 1. April d. J. ab für die
Dauer ihres gegenwärtigen Amtes die ange
gebenen Beträge als jährliche nichtpenſions-
fähige Zulage bewilligt. Die Provinzial
ſchulkollegien werden ermächtigt, dieſe Zulagen
zugleich mit der Beſoldung in vierteljährlichen
Teilbeträgen zu zahlen, d. h. unter Beachtung
nachſtehender Bemerkungen des Miniſters: 1.
Auf die Zulagen finden die für das Dienſtein
kommen maßgebenden Vorſchriften Anwendung.
Ausdrücklich ausgeſchloſſen muß es dabei aber
bleiben, die Zulagen nach Maßgabe der Ge-
haltzahlungsvorſchriften, insbeſondere hinſicht
lich der Einrangierung beim Uebertritt aus
einer Stelle in die andere zu behandeln.
2. Wird ein Empfänger der Zulage in gleicher
Amtseigenſchaft in eine andere Provinz ver
ſetzt, ſo iſt wegen Fortgewährung der Zulage
dem zuſtändigen Königlichen ProvinzialSchul
kollegium eine entſprechende Mitteilung zu
machen. 3. Nicht zur Zahlung gelangte Zu-
lagen oder Teile derſelben ſind am Jahres-
ſchluſſe als erſpart in Abgang nachzuweiſen.
4. Ueber jede durch Tod, Entlaſſung, Dienſt-
ausſcheiden, Beförderung oder Verſetzung unter
den Zulage-Empfängern und Anwärtern ein
getretene Aenderung ſowie über jede endgültige
Anſtellung einer zum Bezuge der Zulage be-
rechtigten Lehrperſon iſt dem Miniſter eine
Nachweiſung einzureichen. 5. Erfährt das Be

ſoldungsdienſtalter eines Zulage Anwärters
nachträglich eine anderweite Feſtſetzung, ſo iſt
dem Miniſter hierüber bei Einreichung der

r Anzeige zu erſtatten.6. Neubewilligungen von Zulagen werden in
jedem Falle vom Miniſter verfügt. Die
Mehrausgabe, die infolge dieſer Zulagen der
Staatskaſſe erwächſt, beläuft ſich auf 219 600
Mark, wovon 43 800 Mark auf die Seminar-
Direktoren, 29 200 Mark auf die Seminar-
Oberlehrer, 140800 Mark auf die ordentlichen
Seminarlehrer und 5800 Mark auf die Se-
minarlehrerinnen entfallen.

Die Verkehrseinnahme der preußiſch
heſſiſchen Eiſenbahnverwaltung
hat im Monat Juli 139,9 Millionen Mk.
oder 6,7 Millionen Mk. mehr als im gleichen
Monat des Vorjahres betragen. Das Mehr
verteilt ſich faſt gleichmäßig auf den Perſonen
und Güterverkehr. Die Geſamteinnahme im
erſten Drittel des laufenden Etatsjahres
machte 554,5 oder 33,9 Millionen Mk. mehr
als im gleichen Zeitraume des Vorjahres aus.
Der Perſonen und Gepäckverkehr hat ein
Mehr von 12,6, der Güterverkehr ein ſolches
von 19,3 Millionen, ſonſtige Quellen von
2 Millionen Mk. erbracht.

Eſſeu (Ruhr), 22. Aug. Die „Deutſche
Bergwerkszeitung“ bringt folgende Meldung:
Wie wir hören, hat die ruſſiſche Marine
verwaltung wieder eine große Anzahl von
Unterſeebooten in Auftrag gegeben, deren
Bau ſo ſchnell wie möglich betrieben werden
ſoll. Die Abnahme der Boote erfolgt nach
einem franzöſiſchen Hafen. Der Firma Ge-
brüder Körting, Aktiengeſellſchaft, in Linden
bei Hannover, deren Spezialität der Bau von
Motoren iſt, ſind in letzter Zeit 16 große
PetroleumMotore für Unterſeeboote in Auf
trag gegeben worden. Als feſtſtehend ange
nommen werden kann die Nachricht, daß auch
eine Anzahl dieſer neuen Motore für die
deutſche Marineverwaltung angefertigt
wird. Nach zuverläſſigen Jnformationen kann
ſogar verſichert werden, daß in Regierungs
kreiſen die Abſicht beſteht, auch im nächſten
Etat größere Mittel zu dieſem Zweck anzu-
fordern, damit die deutſche Marine den bereits
vorgeſchrittenen Verſuchen der anderen Länder,
insbeſondere Amerikas Englands und Frank
reichs zu folgen in den Stand geſetzt wird.

Cokales.
Merſeburg, 23. Auguſt.

Militäriſches. Die Fähnriche Holfeld
im Füſ.-Reg. Nr. 36 und Bohnſtedt im
Gren.-Reg. Nr. 12 ſind zu Leutnants be-
fördert worden.

Beleuchtet Flure und Treppen!
Vielfach herrſcht die irrige Meinung, daß die
Flur und Treppenlampen erſt vom September
oder gar vom 1. Oktober ab, alſo mit Ein-
tritt in das Winterhalbjahr, gebrannt werden
müßten. Dieſe Meinung iſt falſch. Die
Flur und Treppenbeleuchtung muß mit ein
tretender Dunkelheit erfolgen. Da die Haus-
türen meiſt um 10 Uhr abends geſchloſſen zu
werden pflegen, vor 8 Uhr aber ſchon völlige
Dunkelheit, namentlich an trüben Tagen
herrſcht, ſo können ſehr leicht Unglücksfälle
durch Unterlaſſen der Beleuchtung entſtehen.
Dieſes vollſtändig falſche Sparſyſtem kann
dem Schuldigen, in dieſem Falle dem Haus-
beſitzer, inſofern teuer zu ſtehen kommen, als
er für derartige Fälle haftbar gemacht und
beſtraft wird.

Das Doppel- Konzert des Trompeter-
korps der 12. Huſaren und der hieſigen Stadt-
kapelle hatte geſtern abend eine ungeheure
Menſchenmenge in den Garten der „Reichs-
krone“ geführt. Auch nicht ein Stuhl war
mehr frei, und ſelbſt in den Gängen ſtanden
noch viele, die keinen Sitzplatz mehr erhalten
konnten. Das Konzert verlief auf das Beſte.
Den erſten Teil führte die Stadtkapelle aus,
die uns geſtern abend ganz beſonders ſicher
und exakt zu ſpielen ſchien. So brachte ſie
die Ouvertüre zu „Mignon“ und den Einzug
der Götter in Wallhall aus „Rheingold“ vor-
trefflich zu Gehör. Nicht minder gut führten
die Trompeter den zweiten Teil durch, aus
dem wir die Fantaſieen aus den Opern „La
Traviata“ und „Robert der Teufel“ hervor
heben wollen. Der dritte Teil wurde von
beiden Kapellen gemeinſchaftlich ausgeführt.
Nach vorzüg icher Wiedergabe des prächtigen
Meyerbeer'ſchen Fackeltanzes und der Fantaſie
aus „Carmen“ unter Direktor Hertel's
Leitung bildete das große Saro'ſche Schlachten
potpourri unter Stabstrompeter Pein's
Leitung den Schluß des Konzerts. Ein
brillantes Feuerwerk verſtärkte die Wirkung
der Schlachtenmuſik in dem Potpourri. Das
Konzert wird allen Teilnehmern lange in Er
innerung bleiben.

Jn der Kaiſer Wilhelms-Halle findet
übermorgen, Freitag, ein Konzert ſtatt, das
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von einer Dame, Ludmilla Gehrecke, dirigiert
wird. Derſelben geht als Dirigentin ein
uter Ruf voraus, und heißt es in einer

tik, die Genannte wiſſe durch ihr Tempe-
rament ebenſo die Mitglieder des Orcheſters,
wie das Auditorium zu feſſeln und zu be
geiſtern.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Auguſt. Zur Martin'ſchen

Mordſache kann noch folgendes mitgeteilt
werden: Martin hatte ſeine Wirtſchaft zum
Verkauf ausgeſchrieben und der Althändler
Schirioth von hier erſtand ſie für 400 Mk.
Die Ehefrau Sch. begab ſich zu Martin, um
den Kaufpreis zu erlegen und das Jnventar
aufzunehmen. Der Frau fiel dabei das be
gehrliche Weſen des Menſchen auf. Sie wurde
infolgedeſſen ängſtlich und lehnte die Beſich
tigung von Haushaltungsgegenſtänden im
Keller und auf dem Boden, wozu ſie Martin
dringend einlud, ab und vereitelte dadurch
vielleicht ein von dieſem geplantes Vorhaben.

Halle a. S., 22. Auguſt. Der ältere
Halleſche Gaſtwirte-Verein hatte ſich an den
Stadt- Ausſchuß gewandt mit dem Erſuchen,
den Automaten-Reſtaurants die
BranntweinKonzeſſion zu entziehen. Die
Petenten wurden abſchlägig beſchieden, und
zwar begründete der Stadt- Ausſchuß ſeinen
Beſcheid damit, daß er ausführte, weder eine
Privatperſon noch eine Korporation habe das
Recht des Einſpruchs gegen Erteilung der
Branntweinkonzeſſion.

Burgliebenau, 21. Auguſt. Durch das
kürzliche Hochwaſſer der Elſter und Saale
wurden verſchiedene Fiſche aus den Tiefen
der Flüſſe und Lachen im Auengelände in
ſeichteres Waſſer gelockt, ſodaß es dem
fiſchereiberechtigten Herrn O. Böge hier
glückte, in einem Garnſacke zwei Karpfen von
9 beziehungsweiſe 13 Pfund Gewicht zu
fangen.

Atzendorf bei Merſeburg, 21. Auguſt.
Drogiſt Berger von Merſeburg deckte hier
ein vorgeſchichtliches Grab auf. Es enthielt
ein vollſtändiges männliches Skelett, leider
ohne jede Beigabe, ſo daß ein beſtimmtes
Alter nicht feſtgeſtellt werden kann. Der un-
mittelbar daneben liegende Hügel iſt ſicher
das Grab eines Häuptlings, mit dem rechts
und links davon näherſtehende Verwandte
beerdigt wurden. Auf ein hohes Alter läßt
die Art der Beſtattung ſchließen. Das Skelett
liegt mit dem Rücken nach oben. Jm nächſten
Jahre wird jedenfalls der Hügel abgefahren,
man hofft, dann im Hauptgrabe wertvolle
Beigaben zu finden.

Ermlitz, 21. Auguſt. Einen Menſchen
auflauf verurſachte am Sonntag in den
Mittagsſtunden der Rittergutsarbeiter H.
Er wollte wegen Eheſtandszwiſtigkeiten ſeine
Frau mißhandeln. Dieſe flüchtete auf die
Dorfſtraße, wohin der Mann ihr folgte. Als
einige Leute den Mann zurückhalten wollten,
drang er auf dieſe mit einem herbeigeholten
Beile ein. Nachdem ihm dieſes entwunden
war, holte er nacheinander einen Spaten
und eine Miſtgabel als Waffe. Auch
dieſe Gegenſtände wurden dem Raſenden abge
nommen, ohne daß glücklicherweiſe jemand
verletzt wurde. Nun verſuchte er ſeine Wut
auszulaſſen, indem er mit großen Steinen
warf. Einige handfeſte Einwohner machten
ihm endlich den Standpunkt auf eine Weiſe
klar, daß er es vorzog, weiteren Skandal zu
vermeiden. Auch in der hieſigen Feldflur
trifft man in dieſem Jahre große Hühner-
völker. Auf einer kurzen Streife erlegten
heute 3 Jäger 21 Hühner.

Kalbe a. S., 21. Auguſt. Nachdem
die Gurken tatſächlich den billigen Preis
von 10 Pfg. pro Schock erreicht haben und
ſomit von Verdienſt für die Landwirte keine
Rede mehr ſein kann, haben ſich bereits ein
zelne derſelben entſchloſſen, ihren mit Gurken
bepflanzten Acker umzupflügen.

Apolda, 19. Auguſt. Hier ereignete ſich
auf dem zum Kammergute Heusdorf ge-
hörigen Felde ein ganz merkwürdiger Blitz
ſchaden. Ein Knecht bediente von ſeinem
hochangebrachten Sattel aus ein Harkengeſchirr,
das von einem Ochſen gezogen wurde. Bei
ganz leichten Gewittererſcheinungen fuhr plötz-
lich dicht vor dem Knechte ein Blitzſtrahl her-
nieder, der den Ochſen tot zur Erde ſtreckte,
während er den Menſchen unverſehrt ließ,
obwohl dieſer von ſeinem Sitze herabgeſchleudert
worden war. An den Stellen, wo Eiſenteile
(Halskette uſw.) unmittelbar am Körper des
Tieres gelegen hatten, waren die Haare verſengt.

Erfurt, 21. Auguſt. Die Fleiſcher
inn ung zu Erfurt giebt heute bekannt, daß
ſie infolge der jetzigen ganz außergewöhnlichen
Viehpreiſe leider genötigt iſt, bei den meiſten
Fleiſchſorten eine entſprechende Erhöhung der
Verkaufspreiſe eintreten zu laſſen, und daß

eventuell bei weiterer Steigerung der Vieh
preiſe eine weitere Erhöhung der Preiſe für
die fertigen Erzeugniſſe erfolgen kann.

Blankenburg a. H., 21. Auguſt. Auf
dem hieſigen Bahnhofe machte ſich eine
Dame, die ſoeben ein Wagenabteil beſtiegen
hatte, durch lautes Schimpfen bemerkbar.
Man merke ſofort, ſagte ſie, daß man ſich in
Preußen befinde. Nicht in Preußen, gnädige
Frau, ſondern in Braunſchweig! wagte ein
in dem Abteil ſitzender Herr einzuwerfen.
Das iſt ganz gleich, ob Preußen oder Braun
ſchweig, jedenfalls iſt man hier in Deutſch
land. Ob ſie denn keine Deutſche ſei?
Gott ſei Dank, nein! erwiderte die Dame,
die doch ſehr fließend und ohne jeden fremd
ländiſchen Akzent deutſch ſprach. Gleich
darauf wurden ihr vom Bahnſteige aus zwei
Hunde in den Wagen gereicht. Jetzt aber
meinte der Herr, er wiſſe zwar nicht, worüber
ſich die Dame vorher ſo ereifert habe, ſie ſolle
nun aber erfahren, daß man in Deutſchland
trotz aller Gaſtfreundſchaft gegen ſolche Leute,
die dieſe nicht zu ſchätzen wiſſen, ſeine Rechte
energiſch vertrete. Er verlangte die Ent-
fernung der Hunde. Natürlich wiederum laute
Entrüſtung der Hundebeſitzerin, die von dem
Vorhandenſein eines Hundeabteils keine
Kenntnis haben wollte. Als der Herr
ſchließlich den Schaffner heranrief, ſtellte ſich
heraus, daß die Dame für ihre vierfüßige
Begleitung nicht einmal Hundefahrkarten
beſaß. Auf Erſuchen des Beamten mußte ſie
nun aus dem Zuge ſteigen, der ſich gleich
darauf in Bewegung ſetzte, zum nicht geringen
Ergötzen der Reiſenden, die der verblüfft
nachſchauenden Ausländerin mit den Taſchen-
tüchern freundliche Abſchiedsgrüße zuwehten.
Auf Deutſchlnund freilich wird ſie nun erſt
recht nicht gut zu ſprechen ſein.

Vermiſchtes.
Berlin, 22. Auguſt. Jngenieur Balzarek,

der bei der Breslauer Exploſion ſchwer verletzt
wurde, iſt geſtorben. Die Exploſion hat mithin
5 Menſchenleben gefordert.

Braunſchweig, 22. Auguſt. Der Kammer-
muſikus Klingenberg, Celliſt der Hofkapelle, iſt
auf einer Reiſe in den Dolomiten verſchwunden.
Seit dem 25. Juli fehlen alle Nachrichten von ihm.
Vermutlich iſt er verunglückt.

Jena, 21, Auguſt. Vom eigenen Vater
erſt o ſchen wurde geſtern nach kurzem Wortwechſel
aus geringfügiger Urſache der etwa 25 jährige
Maurer Hugo Amende in Leheſten bei Dorn-
burg. Der Unglückliche hatte, nach der „Jenger
Ztg.“, erſt vor kurzem deſſen Beſitztum übernommen,
doch ſcheint das den Vater gereut zu haben. Als
geſtern der Sohn dem Vater ganz ruhig riet, er
möchte doch ſeine des Vaters Stiefel etwas
reinigen, geriet der wohl etwas aufgeregte Vater
darüber ſo in Wut, daß er dem Sohne das Meſſer
tief ins Herz ſtieß. Tödlich getroffen brach dieſer
zuſammen, um bald zu verſcheiden. Der Vater
wurde verhaftet und ins Amtsgerichtsgefängnis
nach Jena eingeliefert, von wo er nach dem Land-
gerichtsgefängnis in Weimar übergeführt werden ſoll.

Königswinter, 22. Augnſt. Durch öffentlichen
Anſchlag wird in den oberrheiniſchen Ortſchaften
demjenigen eine Belohnung von 2000 Mark zuge-
ſichert, der die Spur von zwei jungen Leuten auf-
deckt, die einem von Köln nach Siegburg fahrenden
Herrn eine Taſche mit 42,000 Mark entwendet
haben. Der Herr vermißte die Taſche, als ver in
Siegburg den Zug verließ und gab alsbald drahtlich
Ordre an die benachbarten Stationen. Unterwegs
hatten aber die beiden jungen Leute Gelegenheit
gefunden, ſich zu entfernen.

Grindelwald, 22. Aug. Vom Wege abgeratene
Touriſten fanden am oberen Grindelwald-Gletſcher
die Leichenreſte eines wahrſcheinlich im Jahre 1902
verunglückten deutſchen Touriſten. Bei der Leiche
fand man einen Militärpaß, lautend auf den Namen
Schultheß--Sachſen-KobnrgGotha. Die Leichenreſte
wurden nach Grindelwald gebracht.

Breslau, 22. Auguſt. Nach dem Genuſſe
giftiger Pilze erkrankte in Weigwitz die Familie des
Gärtners Franke. Franke iſt geſtorben.

Gießen, 22. Auguſt. Die Hinrichtung des
Raubmörders Hudde hat heute früh hier ſtattge-
funden.

Poſen, 22. Auguſt. Der Sekretär der Poſener
Anſiedlungskommiſſion, Pohl, hat Selbſtmord be-
gangen. Ueber die Gründe beſteht Ungewizzheit.
Pohl ſprang aus dem Buſchwerk auf den Bahndamm
der Strecke Schwerſen Poſen und ließ ſich über-
fahren. Der Körper wurde in zwei Teile zerſchnitten.
Pohl war verheiratet und hinterläßt mehrere Kinder.

Zehmen, 20. Auguſt. Jn der Ritterguts-
waldung wurden am 14. Auguſt ein Mann und
eine Frau erſchoſſen aufgefunden. Jn den Toten
ſind erkannt worden der in Neu Mockau wohn-
haft geweſene Malermeiſter EGiſenſchmidt und
die getrennt lebende Kutſchersehefrau Schmalfuß
geb Frahnert. Eiſenſchmidt iſt ſeit neun Jahren
verheiratet, die Ehe blieb jedoch kinderlos. Die
Schmalfuß war ſchon längere Zeit in dem Maler-

des Eiſenſchmidt tätig. Man nimmt ein
iebesdrama an.

Metz, 22. Auguſt. Ein Kanonier des 8.
Regiments in Metz everſank beim Baden; ein
Kamerad ſprang ihm nach, verſank aber, von dem
anderen umklammert, ebenfälls. Ein Sergeant, der
beide retten wollte, wurde mit großer Mühe wieder
ans Land gebracht; die anderen beiden ertranken.

Automobil- Unfälle.
Mailand, 22. Auguſt. Am kleinen St. Bern-

ard erlitt Königin Witwe Margherita von
talien einen AutomobilUnfall, der glücklicher Weiſe

glimpflich ablief. Das Automobil wurde ſtark be
ſchädigt, konnte aber langſam weiterfahren. Eine
ſofortige Unterſuchung ergab, daß drei Barrieren

aus Steinen errichtet worden waren, und
daß das Automobil bis zur dritten vorgedrungen
war. Zwei Jndividuen, die in der Nähe geſtanden
hatten, konnten verfolgt und verhaftet werden. Auf
z Ausſagen wurden weitere vier etwa 18 jährige

auernburſchen verhaftet, welche weinend einge
ſtanden, ſie hätten ſich einen Spaß machen wollen,
aber kein Attentat auf die Königin-Mutter, von der
ſie nicht wußten, daß ſie in dem Wagen fahre.
Königin Margherita hat das Abenteuer mit gutem
Humor überſtanden.

New-York, 22. Auguſt. Der Sohn des be-
kannten Millionärs Walſh, ein Freund des Königs
der Belgier, iſt geſtern auf einer Automobilfahrt
ums Leben gekommen. Seine Schweſter erlitt einen
Schädelbruch, die c Jnſaſſen wurden teils
ſchwer, teils leichter verletzt.

Gerichtszeitung.
München, 21. Auguſt. Der „Fr. Ztg.“ wird

geſchrieben: „Dieſer Tage waren wieder einmal ein
Schänkkellner und der Jnhaber eines ſehr feinen
Reſtaurants wegen des aus ſchlechtem Einſchänken
erzielten Gewinnes vor dem Gewerbegericht. Der
Schänkkellner behauptete, er habe täglich 4 Mark
mehr abliefern müſſen als das Eichmaß des aus
geſchänkten Bieres betrug. Der Reſtaurateur er-
klärt, er habe dem Schänkkellner nicht alles abge-
nommen, was er mehr aus dem Faß herausge-
ſchenkt habe als drinnen war, ſondern nur I--2 M.
mehr verlangt. Ein als Sachverſtändiger beige-
ogener Gaſtwirt erklärte das als eine beſcheidene
orderung, dabei könne der Schänkkellner noch gut

3 M. verdienen. Daß ein Schänkkellner mehr Geld
abliefern müſſe, als dem Jnhalt des Faſſes ent-
ſpreche, ſei allgemein üblich. Der Reſtaurateur er
klärte, der Schänkkellner habe tatſächlich aus ſchlechtem
Einſchänken verdient. Der Reſtaurateur wußte das
alſo, duldete es und nahm noch ſeinen Anteil an
dieſem Gewinn, der durch Betrug am Publikum
erzielt wurde. Solche und ähnliche Streitſachen und
Konſtatierungen kommen Jahr aus, Jahr ein, viele
vor. Jn ganz München wird jährlich durch den
Betrug des ſchlechten Einſchänkens das Publikum
um nahezu 1 Million Mark geſchädigt.“

Kleines Feuilleton.
Eine Erinnerung aus dem Jahre

1363 verdient anläßlich des 60 jährigen
Militärjubiläums des Herzogs Ernſt von
Sachſen- Altenburg Erwähnung. Da-
mals tagte in Frankfurt am Main der von
Oeſterreich angeregte Fürſtentag, deſſen Be
ſchlüſſe zur Erfolgloſigkeit verurteilt waren,
weil König Wilhelm von Preußen allen Ver
ſuchen, ihn zur Teilnahme zu bewegen, wider-
ſtand. „Jn Darmſtadt,“ ſo erzählt Prinz
Kraft zu Hohenlohe-Jngelfingen in ſeinen
Erinnerungen, „fand ſich bei dem Könige, der
auf der Durchreiſe von Baden-Baden nach
Berlin begriffen war, der Miniſter für Alten-
burg ein, der dem Könige Nachricht von dem
ihm ſehr anhänglichen Herzog aus Frankfurt
brachte. Tags zuvor hatte der Herzog dem
Kaiſer Franz Joſef gegenüber gegen die vor
geſchlagene Vergewaltigung Preußens Proteſt
eingelegt. Der Kaiſer hatte verſucht, den
Herzog einzuſchüchtern und ihm erklärt, man
ſei zuſammen gekommen, um etwas Reelles
zuſtande zu bringen. Für den Herzog eines
ſo kleinen Landes gezieme es ſich nicht,
Oppoſition zu machen, ſondern er habe ſich
lediglich zu fügen. Darauf erklärte der
Herzog mutig, noch beſtehe die Bundes-
verfaſſung, zu deren friedlicher Aenderung
Einſtimmigkeit erforderlich ſei. Wenn er
proteſtiere, ſo ſei dies ſein durch die Ver-
faſſung garantiertes Recht. Wenn der Kaiſer
ihn durch Gewalt, alſo durch Krieg, zwingen
wolle, ſo werde er das abwarten. Dem
ſchüchternen, höflichen und beſcheidenen Herzog
ward dieſe energiſche Sprache ſo ſchwer, daß
er noch denſelben Abend an einem nervöſen
Fieber erkrankte. Um ſo höher iſt ihm die
Energie anzurechnen.“

„Die nur zu moderne Chirurgie“
bekämpft in ſeinem neueſten Jahresbericht
über das von ihm geleitete Kreistkrankenhaus
Gr. Lichterfelde Geh. Rat Profeſſor Schweninger
mit ſeltenem Freimut. Dabei erkennt er
ehrlich und klar die wirklichen Segnungen
der Chirurgie: „Mir iſt es nie beigefallen,“
ſo ſagt er, „den Segen und die rettenden
Taten in Abrede ſtellen zu wollen, welche die
Kranken den Verbänden, Meſſern und Jn-
ſtrumenten kühn entſchloſſener, furchtloſer ge-
ſchickter und gewiſſenhafter Aerzte zu danken
haben. Aber ich muß und mit mir müſſen
Hunderte von anderen den Fluch erkennen,
der über unſere Kunſt gebracht worden iſt
durch ein Zuviel von jenem Segen. Schritt
um Schritt wich der Arzt vor dem glücklicheren,
erfolggeſegneten Chirurgen zurück; und wir
müſſen heute es uns gefallen l ſſen, wenn
der Wahnſinn dort Triumphe feiern darf, wo
der Mechanismus kürzeſter und verallge-
meinerndſter Schlußfolgerung ſich der aber-
gläubiſchen Geiſter bemächtigt hat. Wenn
der Einſchnitt in die eitergefüllte Haut eines
Fingers Erleichterung geſchafft, wie übrigens
auch und beſſer oft der natürliche Durchbruch,
weshalb ſoll nicht der Eiter aus dem Bauch-
raum, aus der Bruſt, aus dem Gehirn, aus
dem Rückenmarkskanal immer künſtlich entleert

werden Die Funktion der Milz, die Be

ſtimmung des Wurmfortſatzes kennen wir nicht
ergo ſind das überflüſſige Organe, und wir
ſchneiden ſie fort, wenn ſie verändert ſind.
Der Menſch hat zwei Nieren, viele Drüſen
uſw.; weshalb ſoll ich nicht eine entfernen,
wenn ſie mir „gefährlich“ verändert erſcheint?
Die „Epilepſte entſteht durch Veränderungen
in den Rindenfeldern des Gehirns“; ergo
„heile“ ich die Epilepſie, indem ich aus dem
Gehirn ein ſolches Rindenfeld wegſchneide.
In einer Gallenblaſe ſind Steine; ich ſchneide
die Gallenblaſe aus, dann können keine Steine
mehr drin ſein.

Wie man Geſellſchafterinnen ſucht.
Vor einiger Zeit erſchienen Jnſerate, in denen
für eine Gräfin eine Geſellſchafterin und
Reiſebegleiterin geſucht wurde. Diejenigen
Damen, die, wie es verlangt wurde, unter
einer angegebenen Chiffre ihre Offerten nach
Hamburg adreſſierten, erhielten ſehr ſchell als
Antwort von dem gräflichen Generalbevoll
mächtigten und Güterdirektor „Baron von
Eckſtein“ einen recht verlockenden Brief.
Der Baron malte in ihnen die Stellung in
den glänzendſten Farben aus. Die Gräfin,
die augenblicklich in Norderney weilte, war
nach der Schilderung ihres Generalbevoll-
mächtigten das Jdeal einer Edelfrau. Das
Verlockendſte aber war die Ausſicht auf eine
Verheiratung mit einem Herrn der Geſellſchaft.
Die Gräfin, ſo hieß es in dem Antwortſchreiben,
führte, ob ſie nun auf ihren Gütern, an der
Riviera oder im Bade weilte oder in der
Welt umherreiſte, ſtets und überall ein offenes
Haus, und ſtets umgab ſie ein Kreis von
Kavalieren. Es wäre nichts Seltenes, wenn
einer der Herren ſich an die Geſellſchafterin,
mit der die Gräfin durchaus freundſchaftlich
verkehrte, verliebe und ſie heirate. Erſt jetzt
wieder ſei die Gräfin auf dieſem Wege um
ihre treue Begleiterin gekommen. Kein Wunder,
daß bei ſolchen Ausſichten recht viele Damen
ſich um den Poſten einer Geſellſchafterin be-
warben. Und merkwürdig, alle hatten das
Glück, angenommen zu werden. Nach
einiger Zeit ſchrieb der Herr Baron
einen zweiten Brief. Jetzt teilte er
jeder Bewerberin, ohne daß eine von der
anderen etwas wußte, mit, ſie ſei von der
Gräfin angenommen worden, da ſeine Er
kundigungen glänzend ausgefallen wären.
Die Zeit der Abreiſe nach Norderney, wohin
auch er kommen werde, ſolle noch vereinbart
werden. Nur mit einigem Sträuben fügte
der Herr Baron die beſcheidene Bitte hinzu,
ihm zum Erſatz der Auslagen für Auskünfte
uſw. 25 Mark zu ſchicken, ohne Aufſehen
natürlich, nicht durch Poſtanweiſung, Chiffre
ſoundſo, poſtlagernd Hamburg. Die Glück
lichen waren froh, daß er nur eine ſolche
Kleinigkeit begehrte und hätten dem be-
ſcheidenen Mann gern auch mehr gegeben.
Drei Berliner Damen aber waren mißtrauiſch
und gingen zur Kriminalpolizei. Nach kurzer
Zeit ſtanden bereits Hamburger Kriminalbe-
amte auf dem dortigen Poſtamt, nahmen den
Herrn Baron feſt, als er wieder eine Anzahl
Briefe abholte und entlarvten ihn als einen
Handlungsgehilfen Schumann, der zwar
keine Stellz:ng hatte, aber dennoch wie ein
Handelsherr lebte, auf Koſten der „Geſell-
ſchafterinnen“.

Halleſche Börſe, 22. Auguſt.

Z. Kurs.
Szalleſche konv. 31 Stadt An-e e von 1892 3 99,10 G
Naumburger 3 Stadt Anl. 31 98,50
Landſchaftl.3 Zentr.Pfandbr. 3 99,80
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandsr. 4 7
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,75
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 7
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 31 99,25
Sächſ.Thür. Braunk.Verw. 4

Schuld 4 101,50Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 102,25WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 101,00n 4 v. 1898 4 101,00 G4 v. 1802 4 aeitzer Paraff.- u. Solarölf. 48 bis 1904 4 101,25alleſche Bankverein Aktien 4 165,59 G
par- u. Vorſchußbank Aktien 2 4 57,00

AmmendorferPapierfabrik-Aktien. 12 4 237,00
Dörſtew.Ratimannsd. Braunk.

Jnd.Aktien 2 4 60,00 B
a Vorz. Aktien 5 4 100,00 B

Körbisdorfer Zuckerfabrik 8 9 145,25
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 196,00
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 264,90

eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 4 177,00
uckerraffinerie Halle-Aktien 15 4 188,00
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 425,00 G

Berliner Börſe, 22. Auguſt.
Reichs Anleihe 31 101,00z 78 A. 5reußiſche Konſols 3 101,23 in 5990
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Statt jeder hesonderen Anzeige
m ;J;

Heute früh 58, Uhr verschied sanft meine geliebte Frau,
unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Grossmutter

Frau
Katharina Gertrude Oestreich

geb. Oestreich
im 64. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen:
J. Oestreich, Geheimer Baurat
Marie Güätjens, geb. Oestreich
Hans Oestreich, Ingenieur
Paul Oestreich, Gerichts-Assessor

Clara Oestreich, geb. Cobet
Julius Gätjens, Landes-Bauinspektor
Paul Otto Güätjens

1709) Walter Güätjens
Helmut Güätjens.

Essen, Merseburg., Dorsten, Berlin, den 21. August 1905.

Bin jetzt von 8——9u. 3--4 zu sprechen,

Dr. Karl Levwin,
Spezialarzt für Wasserheilverfahren.

alle a, Weidenplan 1. Ecke Harz.)

Die Obstnutzung
der Gemeinde Cröllwitz ſoll gegen
Barzahlung

Mittwoch, den 30. Auguſt
von mittags 2 Uhr ab

am Orte verpachtet werden. Anfang
gegenüber Wölkau. (1706

Cröllwitz, den 23. Auguſt 1905.
Der Gemeindevorſtand.

Gebildete, 25 jährige (1701
butshesitzers- Tochter

mit 130 000 Mk. Vermögen, möchte
ſich mit einem gebildeten Landwirt
mit 2—-300 Morgen gutem Acker
in guten Verhältniſſen, verheiraten.
Strengſte Diskretion! Alles Nähere
durch Frau A. Grob, Magde-
burg, Fürſtenufer 6IIx.

[„JS;

Jn beſt. Lage Deſſaus geb. ſehr

ſol. Privat (1702Sckhaus, 3 ktagen,
alles im beſt. Zuſtande, Mietseink.
1535 M. Preis 28500 M. Hypo-
thek feſt, Anzahlg. 4——6000 M. z. v.
Off. sub. G. 645 a. Rud. Moſſe, Deſſau.

Wohnung von 7—-9 Zimmern
mit reichlichem Zube-

hör u. Gartenbenutzung, auch ganzes
Haus außerhalb d. Stadt, wird v.
1. November od. ſpäter geſucht. An
gebote m. Preis unt. W. II. in d.
Exp. ds. Blts. abzugeben.

v er Stellung ſuchtverlange die „Deutſche
Vakanzenpoſt 444“, Eßlingen.

ertrauenswürdige Dame
oder Herr, welche über
freien Nachmittag ver-

V
fügen, in angenehme, ſelbſtän-
dige Stellung geſucht. Perfektes
Klavier- oder Zither-Spiel er-
forderlich. Offerten unter Nr.
1693 an d. Exp. d. Blts.

Suche zum 15. Oktober einen

junden Diener
für meinen Junggeſellenhaushalt.
Solche, die in perſönlicher Bedienung
gewandt ſind und gute Zeugniſſe
haben, wollen ſich melden, Schnurr-
barttragen nicht geſtattet. Größe ca.

1,70 Meter. (1699Dr. Freiherr von Reibnitz,
Regierungs-Referendar,

Burgstr. 12 II.
Sauberes (1703e 4S Dienſtmädchen

nicht unter 20 J. bei 60 Thaler
Lohn zum 1. Oktbr., evtl. ſofort
gesucht.

Reſt. „Zum Würzburger“,
Halle a. S., a. Hallmarkt.

Tüächtiges älteres Mädchen

mit guten Zeugniſſen ſucht z. 1. Okt.
Frau Poſtdirektor Boesebeclk,

Poſthaus.

Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,
ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt

die Stadt-Apotheke.

ausgestattet mit

e J
Die Merseburger

Kreisblatt
modernstem Typenmaterial, S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

Druckoerei,
m

ca Olſtermüſle
Ammendorf

o o o o Dampf-, Wannen-, Plussbäder, o o o 0
Restaurant, Garten Lokal

(22 Morgen gross).
Herrlicher, vom Wasser umgebener, absolut staubfreier

Aufenthalt mit altem Eichenwaldbestand.

Bes. Otto Harnisch.1704)

M Besuechern Angeln gestattet.

Kaiser-Del
nicht explodierendes Petroleum,

vollständig wasserhell
von der Petroleum-Raffinerie vorm. August KLorff, Bremen.

II —=Sin Bezug auf
Feunersicherheit

Leuchtkraft
Geruchlosigkeit

Sparsames Rrennen.
Beim Gebrauch des Kaiser-Oels ist selbst beim Umfallen der Lampen

Feuersgefahr ausgeschlossen!
Echt zu beziehen durch:

Otto Teichmann, Merseburg.
Name „Kaiser- Oel gesetzlich geschützt. Wer anderes
Petroleum unter der Bezeichnung „Kaiser- Oel verkauft, macht

sich strafbar.
Weitere Verkaufsstellen werden vergeben durch den Generalver-

treter für den Reg.-Bez. Merseburg: (1707

Alfred Apelt,
Male (Saale.)

Nur die Marke „Pfeſlring
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

Man verlange nur

Man riß
Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-

fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,Halle a. S.
Gegründet 1197. Bank- und Wechſelgeſchäft.

Prämiiert m. d. höchsten W J Deiw Weltausst. St. LouisAuszeichnung „Gr andl J I 1904.
Man verlange nur

Globus-
Puizexiract

wie nebenstehende
Abbildung

da viele wertlose Nachahmungen
angeboten werden.

civoll-cheuter
Donnerſtag, 24. Auguſt 1905:

für

Frau Hanng Gehring
und

Herrn Paul Gehring.

Mucume

San gen.Theaterzettel ſiehe geſtrige Nummer.

KuiſerWilhelmshalle.

VorzugsKkarten
zu dem am Freitag, den 25. Aug.
ſtattfindenden

Konzert
ſind nur noch bis Donnerſtag
nachmittag zu erhalten.
Kuiſer Wilhelmshalle.

Freitag abend:
frischer Anstieh

ff. Kronenbräu,
ff. Pilsener Biere

aus der Aktienbrauerei Feld
ſchlößchen, Weimar.

Nurecht MITROTBAND

Habe eine (1705Schneiderſtube
für feine damenſchneiderei

eingerichtet und erlaube mir, bei
mäßiger Preisſtellung nach jahre
langen Arbeiten in einem Modeſalon
Berlins um gütige Unterſtützung.

Frl. S. Aliseh,
Mälzerſtr. 41.

Anſtd. Lehrfräulein auf eigene
Arbeit ſtellt noch ein.

e

Wer
annonciren W

tei es ein Steolten-
Gesach oder Angebot
ein Capatol- Gesauch
oder Angebot oder wer etwas

Fcru, veru od.ver nhe, od. seinen
Fabrikaten u. Freugnissen

b

geéret versn et der Agenten und
iederverkcäuuer
h der wende ich an

Annoncen- Kapeditione

Haasenstein Vogler
A. 6. Magdeburg

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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